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sich beide ohne Wasserabscheidung zu gleichen Aequiva­
lenten verbunden.

Das melilotsaure Bleioxyd ist ein weisser krystallinischer
Niederschlag CuHgPbO., in kaltem Wasser und Alkohol
unlöslich, in Bleiessig löslich, ein wenig auch in kochendem
Wasser und Weingeist.

Die Säure ist wahrscheinlich zweibasig, woflir die
snure Reaction ihrer Salze und die leichte Bildung des An­
hydrids sprechen. Sie ist mit der Phloretinsäure isomer
und gehört in die Reihe der Salicylsäure. Ob sie in naher
Beziehung zur Cumarlnsäure steht, müssen weitere Versuche
lehren.

Freies Cumarin konnten die Verf. im Steinklee nicht
finden, aber vielleicht findet es sich in jungen frischen
Pflanzen. Mit Sicherheit ist es bis jetzt frei nur in dell
Tonkabohnen von Bleibtreu gefunden. Ob dasselbe in der
Gartenraute und in den Fahamblättern an Melilotsli.ure oder
eine andere Säure gebunden ist, steht dahin.

XXII.
Ueber das Indium.

Von

F. Reich und Tb. Richter.

So unvollständig auch unsere Untersuchungen über die
Eigenschaften des neuen Stoffes und seiner Verbindungen
wegen der äusserst geringen Mengen, die wir bisher davon
zu erhalten vermochten, erscheinen mögen, so scheint es
doch gerathen, das Ermittelte bekannt zu machen, .da wir
keine Aussicht haben, in der nächsten Zeit uns grössere
Quantitäten zu verschaffen.

Die Lage der helleren blauen Linie im Spectroskop
beobachteten wir bei 98, die der schwächeren bei 135 der
Scala, wenn dieselbe die Natronlinie bei 38, die blaue
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Strontiumlinie bei 93 zeigte. (Also bei Na auf 50 und Sr
auf 104 würde InlX. auf 110 und Inß auf 147 stehen.) Dabei
bemerken wir, dass wenn man ein geeignetes Indiumprä­
parat in die Flamme- der Bunsen'schen Lampe bringt
dieselbe lebhaft violett gefärbt wird, so dass man die Ge­
genwart des Indiums schon ohne Spectroskop erkennen
kann.

Die Reduction des Oxydes auf Kohle mit Soda vor
dem Löthrohre zu einem weichen, ductilen, auf Papier ab­
färbenden Metalle von hellerer Farbe als Blei, ziemlich dem
Zinn ä.hnlich, hat sich bestätigt. Das Metall löst sich in
Chlorwasserstoffsä.ure unter Gasentwickelung auf, und ein
mit der Auflösung befeuchteter Platindraht zeigt im Spectro­
skop die blaue Linie sehr intensiv, wiewohl schnell vorüber­
gehend.

Behandelt man das Metall rnr sich auf Kohle mit dem
Löthrohr, so giebt es, ziemlich leicht schmelzbar, einen in
der Wärme dunkelgelben, in der Kälte blasstrohgelben Be­
schlag, der durch die ReductioDl.'flamme sich schwierig fort­
treiben lässt, und dabei letzterer eine eigenthümlich violette
Färbung ertheilt.

Das geglühte Oxyd haben wir immer gelblich erhalten,
indessen enthielt es immer noch Spuren von Eisenoxyd.

Das durch Ammoniak gefällte Oxydhydrat ist weiss
und schleimig, so dass es an den Geflisswänden anhängt.
\,yeinsäure zu einer sauren Auflösung des Indiumox~ydes

gesetzt, verhindert seine Fällung durch Ammoniak. Wird
zu der weinsauren mit Ammoniak übersättigten Auf­
lösung Schwefelammon gesetzt, so entsteht ein voluminöser,
weisscr, von einer Spur Eisen schwach grünlich gefärbter
Niederschlag.

Kali fällt aus den sauren Auflösungen das Hydrat in
derselben Gestalt und eben so vollständig wie Ammoniak.

Kohlensaures Natron fällt ebenfalls vollständig, aber
mehr krystallinisch; der in der Kochhitze erhaltene weisse
Niederschlag löst sich nach dem Trocknen in verdünnter
Schwefelsäure leicht unter Aufbrausen auf, ist also kohlen­
Bl,lures Indiumoxyd.



Das ~~ühW Oxyd iJD. .trq.oknell WassemtofFgasstrom
in eine,r Kugelröhre geg).üM verödert.e .eich nicht llDcl gab
keine Wasserbildung.

D~!Wlh.e mit Kohlenpulver gemengt und in der K~­
röhre im uocknen Chlorgasatrome geglüht gab bei gelWdBr
E,t:hit~\Ulg ßin IJßbr iüobtiges in der kalten Röhre swb eoq­
densirendes Chlorid. Dasselbe hatte eine gelbe Farbe. in-
Il~ssl':n ~n*mlt '" .l).p<w'ei1)e SPW ~l~eJ?, ~d, ~m;eJpe ge­
\J~l~~~ frylltalHnische B,lättch~n erschiene.n far\ll~s I»it
:reJilwq*rg~a9z, !3Q ~ass zu vermut,h~1}- ist. ~~e ge).l;>1;} F'f~
il:ü"r~ V9J1. e~wSfI'l EijI.enchlqrid her.

:Pj,es.~ Cblorid ziept ~eq.r \legierig Feuchtig~!'li~ a.••
Wißq.p eingetrl?clfnet entweipht neben Qhlorid Cq~o.rw~~~­

,~o~qr~, w.~em ~':'- C;41Qrj.d. w.epigateps th~l'fe~e, ~­

setzt wird.
pas Chlo.rid zeigt ip:l SI?13ctrCilskop die blaue Linje mit

dem grössten Glanze, aber w.e~m~ ~~iner Flüchtigkeit scJrr~.~

vorübergehend. Wenn mall dagegen auf ein, J>latinlö~1GhIilP

etwas Oxyd bringt und dasselbe mit Chwrwas~e:Fstoff&äAre

\>efeuch4lt, s~ erhält IIHlp iIIl S~ectro!!koJf d~e ~I:lfc~einu~

der blauen Linie zwar etwas weniger gläqzend I, l).bl1r 'i!'~t

andll.~ernder , und ma,n kann dlls.sel1::>e Löffelchen immer
wieder von Neuem mit Chlorwasserstoffsäure angefeuchtet,
oftmals zu demselben Versuche mit Erfolg anwenden, ohne
Ton Neuem Oxyd zu bedürfen.

Die Auflösung des reducirten Metalls in Chlorwasser­
stoffsäure mit Ammoniak und dann mit Schwefelammonium
versetzt gab einen graubraunen Niederschlag. Indessen
werden erst Untersuchungen mit grösseren und vollständig
gereinigten Mengen entscheiden können, ob diese Färbung
dem Schwefelindium wirklich zukommt, oder vielleicht von
geringen Verunreinigungen herrührt.

Di~ Reinigung des. Oxydes dUJ1cn successive Behand­
hmg der ersten Auflö8ung mit Schwefelw8ssel"!ltQiF, Fällung
dJ.l.I;cb, AmmQ~liak, Wiederaufiö~en und Fällung durch Kali
ergi~.bt ~i()h ~~ dell l/.~gegeb,eIlen Eige;n~chaftßll VQU eelbet.
~m-. d~ Tz:~nnung 'VQn Eiileno~yd bleibt. übrig. Duroh
YEjnu~jz"ni: ~r 1:la\J\lr/:D, 4QtlÖ/:l\Jpg wt überBChAli~Dl. essig­
lJauren Natron und Erhitzen fällt ZW~· du· EisliD~



!W~Il-9 ~ ~Gij~~r i 1ndi-lmh Fr>
~i~~er ,~qH die lfl~~g~eit ~I1tAAlt noch yieJ ~Jl~iu,mQ~~,

lIob.er ~iq gml'ser Theil d~s let~teren :findet ~iq4 b~~ qe,lfl
EiseI).oxy~. Am Qesten gelang noch eine vorsichtige fij.~­

lijug des Eise~oxyds durch doppelt-kohlensaure!! Nl:j.troJ;l.
~~ (iM Eisenoxyd sehr vorwaltend, so fällte.J;l wir daßselb,e
~rll~ lJ.1lvolll?täIj.dig, :filtrirten ab und beendigten die F~Il\ln~
d~B Ei~~.J;l9,.l:yds in deW Filtrat~ durch Vorsichtiges Zusetze.n
von sehr verdünntem dopp~lt-.k9hlenll~ttJ."e9, ~l:\-tron. Aqs
dem Filtrate fallt dann durch Kochen und einen geringen
Zusatz des Natronsalzes das Indiumoxyd als Hydrat oder
als kohlensaures Salz.

Die Aufiösung des obenerwähnten Chlorids gab mit
Kaliumeisencyanür eiAen weissen, von einer ~pur Eisen

bläulich gefärbten Niederschlag,
Kaliumeiae.ncy~nid kein~ f~l~ng,

Rhodankaliu~ e~ b\~~9~he FtJ."ll',Ipg von Eisen.
Da das Oxyd manche Aehnlichkeit mit Thonerde hat,

von der es sich jedoch dUJ'~" seine Unaufiöslichkeit in Kali
und durch seine Reducirb~rkeit ~uf Kohle unterscheidet,­
so sei noch erwähnt, dass es mit Kobaltsolution befeuchtet
vmJ. e~bifzt fli,9~t 9l~~ wird und gegl~t l!l~<;~ i~ Chlor­
'W~s~f')rs~o~äIlP~ ~war lanp-sam aber vollständi~ l~i!i.t. Durch
Vers~tz~n einer sch'Yef.elsatt~en AuQösung mi~ s,c~\y~felsau­

r~p1 ~~ un4- "Verdunste~ wurden keine AlauI:l~rystalle er­
lu\.lten.
.. . Wir haben nun auc~ erm,.ittelt, i~ ",eIchem Minerl,lle
y,~,,: In~iuxp vorkommt.

J)urch Ueberleiten ,,:on Chlorgas üqer die aus defIJ iI}­
qipmhaltigen Erzgemenge ausgesu'chteJ1. reinen Stüc~e vop.
+in~bJende, Arsenkies uud Schwefelkies fand 8ich, da~

nur die Blende Indium enthält. Das In~iumchlorid su,bij­
J;l".l~t in die Röhre, zum Thei~ auch iI!- 4as v;orgE)schlagene
W~s~er, wog~g.en das Zinkchlorid ~fös.~t~nt~eils in der
iu~el bleibt.

In deW aus, FreibE:rg~r QI~n~ig,e~ ~rze~ dE;l~tiUirt~

J:;jnI,. b!1ben w,jr das~ndiHPl ge,f~I}d~n IWd, dllfll:uS ~ls O~y~

abgeschieden. Nach den bisherigen Erfahrunge~l i~t i'~-

QMIWP. eiqf1 i~ Yerhäl~I!iM ~\lJ A~WPEW.~~ .. I!!f!~r grosse, ~Ienge
vRA .L\ffixpq~il!-~ (j+,f9rflerlich, uw" ~~B 4er .i;\~fiös.u~, d~.s
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Zinkes dieses hinwegzuschaffen , denn wir erhielten etwa.
0,1 p.C. von dem aufgelösten Zink a.n Indiumoxyd. Der
geringe, durch überschüssiges Ammoniak aus der Auflösung
erhaltene eisenhaltige Niederschlag wird wieder aufgelöst,
mit Schwefelwasserstoff behandelt, nach der Oxydation noch­
mals durch Ammoniak gerallt und aus dem Präcipitat
Eisenoxyd und Indiumoxyd , wie oben angerührt, durch
kohlensaures Natron getrennt.

XXIII.
Ueber eine Verbindung von arseniger Säure

und Schwefelsäure.

Von

F. Reich.

Herr Ulrich erwähnt in Hartmann's berg- und
hüttenmännischer Zeitung 1854, p. 98, das Vorkommen von
eigenthümlichen Krystallen von Schwefelsäure haltender
arsenigen Säure auf einem Erzstücke eines Rösthaufens der
Communionhütte zu Oker, auf welche Notiz ich durch
lIerrn R ich t e r aufmerksam gemacht wurde.

Vor längerer Zeit lernte ich auch durch Herrn Prof.
Fr i t z sc he Krystalle kennen, die sich zuweilen an der
Oberfläche der Röststadeln ansetzen, beim Erkalten an der
Luft zerfallen und zerlaufen, und neben arseniger Säure
Schwefelsäure enthalten.

Weit schöner und in viel grösserem Maasstabe fand
sich diese Verbindung in dem Kanale, welcher zur Auf­
nahme und Fortführung der schwefligen Säure dient, die
durch Verbrennung von Kiesen in Killns auf der Muldncr
Hütte erzeugt, und zur Gewinnung von Schwefelsäure be­
nutzt wird.

Ala dieser Kanal im vergangenen Frühjahr gereinigt
wurde, fand er sich gleich hinter der vermauert gewesenen




